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2 Investitionen im Verhält-
nis zum Bruttoinlands-
produkt, jeweils in je-
weiligen Preisen.

3 Da für die Anlageinves-
titionen nur bis 1970 
zurück vergleichbare 
Ergebnisse vorliegen, 
konzentrieren sich die 
Betrachtungen im vor-
liegenden Beitrag auf 
den Zeitraum seit 1970. 

4 Als Modernitätsgrad 
wird das Verhältnis von 
Netto- zu Bruttoanlage-
vermögen bezeichnet.

60 Jahre Baden-Württemberg haben auch in 

der Investitionsstruktur im Land ihre Spuren 

hinterlassen. Dies geschah vor dem Hinter-

grund deutlich veränderter Rahmenbedingun-

gen. Dazu gehören der Trend zur Wissensge-

sellschaft, die zunehmende internationale 

Arbeitsteilung, die Einführung des Internets 

und die hiermit verbundene weltweite Vernet-

zung sowie der technische Wandel beispiels-

weise durch Mikroelektronik, Informations-

technik und Photonik. Spätestens zu Beginn 

der 1990er-Jahre war der „Wettbewerb im 

globalen Dorf“1 auch im Land der Tüftler und 

Häuslebauer greifbar, Standortgebundenheit 

hatte an Bedeutung verloren und die neuen 

internationalen Konkurrenten zwangen zu In-

vestitionen in noch effi zientere Maschinen und 

schlanke Prozesse. Innovationen und Human-

kapital wurden zu immer wichtigeren Einfl uss-

faktoren für die Wettbewerbsfähigkeit des 

Landes.  

Tendenziell rückläufige Investitionsquote 

In den Anfangsjahren Baden-Württembergs 
war die Investitionstätigkeit entscheidend vom 
Wiederaufbau und den Wirtschaftswunderjah-
ren geprägt – bemerkenswerte Investitionsdy-
namiken und hohe Investitionsquoten2 waren 

die Folge.3 Dieses Bild veränderte sich in den 
folgenden Jahrzehnten. Die Investitionsquote 
der baden-württembergischen Gesamtwirt-
schaft ging nahezu kontinuierlich zurück (Schau-
bild 1) und auch der Modernitätsgrad4 – ein 
Maß für das Altern des Produktivvermögens – 
sank stetig. Lag dieser Wert bis Mitte der 
1970er-Jahre noch über 70 %, so erreichte er 
2009 nur noch knapp 60 %. 

Besonders ausgeprägt zeigt sich der Trend 
rückläufi ger Investitionen im Verhältnis zur 
gesamt wirtschaftlichen Leistung in konjunk-
turellen Abschwungphasen. So standen in 
Folge der ersten Ölkrise 1973 nicht nur spora-
disch die Autos still, sondern auch die Unter-
nehmen reduzierten ihre Investitionen. Gleiches 
gilt für die Krisenphase Anfang der 1990er-
Jahre, die nach weitgehend stabilen Quoten 
in den 1980er-Jahren deutliche Investitions-
kürzungen der Unternehmen mit sich brachte. 
Folge war, dass sich die Investitionsquote seit 
Mitte der 1990er-Jahre fortan unterhalb der 
Zwanzigprozentmarke bewegte. 

Auch deutet ein Vergleich der jährlichen Inves-
titionen mit den jeweiligen Abschreibungen, 
die die Wertminderung durch normalen Ver-
schleiß und wirtschaftliches Veralten messen, 
auf eine Veränderung der Investitionsmotive 

Investitionen – gestern und heute

Investitionsquote in Baden-Württemberg und Deutschland 1970 bis 2008S1
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5 Über diesen langen Zeit-
raum sind die Ergebnisse 
zu den Abschreibungen 
aufgrund nicht ange-
passter Daten an große 
Revisionen, die metho-
dische und datenbe-
dingte Änderungen mit 
sich brachten, nur ein-
geschränkt vergleichbar.

6 Vergleiche dazu Sach-
verständigenrat zur Be-
gutachtung der gesamt-
wirtschaftlichen Entwick-
lung (Hrsg.): Zeit zum 
Handeln – Antriebskräfte 
stärken, Jahresgutach-
ten 1993/94, S. 95 f.

7 Die Ergebnisse zu den 
Ausrüstungs- und Bau-
investitionen sind für 
diesen langen Zeitraum 
nur eingeschränkt ver-
gleichbar, vergleiche 
dazu i-Punkt. 

in diesem Zeitraum hin. So standen Ersatzbe-
schaffungen zunehmend im Vordergrund – und 
dies zu Lasten von Erweiterungsinvesti tionen. 
Denn die getätigten Investitionen überstiegen 
seit den frühen 1990er-Jahren die Abschreibun-
gen nur noch um weniger als das Eineinhalb-
fache. Anfang der 1970er-Jahre waren sie hin-
gegen über zweieinhalb Mal höher als die Ab-
schreibungen.5 Aus Veröffentlichungen dieser 
Jahre erfahren wir weiteres über die Gründe 
dieses veränderten Investi tionsverhaltens, das 
sich auch in steigenden Rationalisierungsinves-
titionen ausgedrückt hat. Mit effi zienteren Pro-
duktionsanlagen wollte man nach dem Kon-
junktureinbruch Anfang der 1990er-Jahre ge-
stärkt den Herausforderungen der Globalisierung 
und den damit veränderten Wettbewerbsbedin-
gungen ent gegentreten.6 

Neben einer Änderung des Investitionsauf-
kommens im Verhältnis zum Bruttoinlands-
produkt hat sich auch die Verteilung der Inves-
titionen sowohl in Bezug auf die Art der Anlagen 
als auch hinsichtlich der Wirtschaftsbereiche 
in den letzten Jahrzehnten in Baden-Württem-
berg deutlich gewandelt. 

Bauinvestitionen verlieren an Bedeutung

Aufgrund der historischen Gegebenheiten ist 
wenig verwunderlich, dass im Südwesten In-
vestitionen in Wohnbauten, gewerbliche Bau-
ten, aber auch in Infrastrukturprojekte zunächst 
eine große Bedeutung gehabt haben. Neben 
einem hohen Bedarf an Wohnraum in den er-
sten Jahrzehnten des Landes hatte dies sicher 
auch damit zu tun, dass viele Industrieanlagen 
und Bürogebäude erst gebaut werden mussten. 
Doch auch hier zeichnet sich eine Veränderung 
ab: Entfi elen in den 1970er-Jahren noch durch-
schnittlich rund zwei Drittel der getätigten In-
vestitionen auf Bauten, war es nach der Jahr-
tausendwende im Durchschnitt nur noch gut 
die Hälfte (53 %).7 Entsprechend nahm der An-
teil der Investitionen in Ausrüs tungen im Zeit-
verlauf zu. Diese Entwicklung war lediglich in 
den Rezessionsphasen durchbrochen. Ausrüs-
tungsinvestitionen sind stärker konjunkturrea-
gibel als Investitionen in Bauten und so ver-
zeichneten sie temporär teils deutliche Anteils-
rückgänge. Über den gesamten Zeitraum seit 
1970 erwiesen sich Ausrüs tungsinvestitionen 
in Baden-Württemberg aber als weitaus dyna-
mischer in ihrem Verlauf als die Bauinvestiti-
onen. Gründe für die vergleichsweise verhal-
tene Entwicklung der Bauinvestitionen mögen 
unter anderem in einem Rückgang des Woh-
nungsbedarfs, einer schwachen Investitionstä-
tigkeit der öffentlichen Hand, der Verlagerung 
von Produktionsstätten ins Ausland oder 

Anteil der Wirtschaftsbereiche 
an den InvestitionenS2
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8 Hierbei ist zu berücksich-
tigen, dass der kapital-
intensive Bereich 
„Grund stücks- und Woh-
nungswesen“, in dem 
auch der private Woh-
nungsbau angesiedelt 
ist, im Dienstleistungs-
sektor erfasst wird. 

9 Verhältnis zwischen Ka-
pitalstock und der Zahl 
der Erwerbstätigen.

schlicht in der gegenüber Maschinen und Fahr-
zeugen längeren Nutzungsdauer von Gebäu-
den zu suchen sein. 

Dienstleistungssektor bestimmt zusehends 

das Investitionsvolumen

Der Wandel zur Wissens- und Dienstleistungs-
gesellschaft machte auch vor dem industrie-
geprägten Baden-Württemberg nicht halt. Be-
reits 1970 entfi elen annähernd zwei Drittel der 
Investitionsausgaben auf den Dienstleistungs-
sektor8 und diese stiegen bis heute kontinuier-
lich weiter an. In 2008 wurden 77 % aller Inves-
titionen in jeweiligen Preisen in diesem Sektor 
getätigt – dies ist ein Zuwachs um über 12 Pro-
zentpunkte gegenüber 1970. Entsprechend re-
duzierten sich die Anteile der Investitionen im 
Produzierenden Gewerbe und im Bereich Land- 
und Forstwirtschaft (Schaubild 2). 

Zu den Anteilsgewinnen des Dienstleistungs-
sektors hat auch der Umstand beigetragen, 

dass die Investitionen des Dienstleistungssek-
tors von den Konjunktureinbrüchen während 
der 60-jährigen Landesgeschichte weniger 
betrof fen waren als die der Industrie (Schau-
bild 3). Zudem dürfte bei den Dienstleistungen 
die Verlagerung von Produktionskapazitäten, 
also von Bauten und Ausrüstungen, ins Aus-
land eine geringere Rolle gespielt haben. Bei 
den Dienstleistungen handelt es sich nämlich 
um immaterielle Güter, die begünstigt durch 
moderne Informations- und Kommunikations-
techniken vielfach auch ohne örtliche Firmen-
präsenz angeboten werden können. 

Starker Anstieg der Kapitalintensität 

Gleichzeitig ist die Produktion selbst aber im 
Zeitverlauf kapitalintensiver geworden. So 
drückt sich in der gestiegenen Kapitalintensi-
tät9 der zunehmende Ersatz von Arbeit durch 
Kapital aus. Diese Substitution von Arbeit, die 
auf Basis der Erwerbstätigenzahlen gemessen 
wird, wird vor allem vom technischen Fort-

1 Zu den Änderungen des Investitionsbegriffs im Rahmen der Einführung des ESVG 1995 vergleiche: Treeck, Hans-Jürgen: Die 
regionalen Anlageinvestitionen nach dem neuen Europäischen System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen, in: Stati-
stische Analysen und Studien NRW 5/2001, S. 10-20. 

2 Mit der Revision 2011 wird die Darstellung des Kapitalstocks als jahresdurchschnittliches Bruttoanlagevermögen in Preisen 
eines Basisjahres nicht mehr möglich sein. Als Indikator für die Entwicklung des Kapitalstocks dient dann der Kettenindex 
für das preisbereinigte Bruttoanlagevermögen. 

Die Bruttoanlageinvestitionen umfas-
sen den Erwerb von dauerhaften und 
reproduzierbaren Produktionsmitteln 

sowie selbst erstellte Anlagen und größere 
wertsteigernde Reparaturen. Sie setzen sich 
aus neu erworbenen Anlagen und dem Saldo 
aus Käufen und Verkäufen von gebrauchten 
Anlagen zusammen, der im vorliegenden 
Beitrag nicht weiter berücksich tigt wird. 

Die neuen Anlagen untergliedern sich in 
Ausrüstungen (zum Beispiel Maschinen, 
Fahrzeuge, Betriebs- und Geschäftsausstat-
tungen), sonstige Anlagen (immaterielle An-
lagegüter, Nutztiere und Nutzpfl anzun gen) 
und Bauten (Wohn- und Nichtwohngebäude 
sowie sonstige Bauten wie Straßen, Brücken, 
Flugplätze). In den regionalen Volkswirt-
schaftlichen Gesamtrechnungen können die 
sonstigen Anlagen nicht getrennt ausge-
wiesen werden, sondern werden zusammen 
mit den Ausrüstungen nachgewiesen. 

Der vor Einführung des Europäischen Sys-
tems Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnun-
gen 1995 (ESVG 1995) geltende Investitions-
begriff umfasste im Vergleich zur heutigen 
Defi nition nach ESVG 1995 weder immate-
rielle Anlagegüter noch Nutztiere und Nutz-

pfl anzungen. Auch wurden zivil nutzbare 
militärische Güter vor Umstellung auf das 
ESVG 1995 nicht bei den Anlageinvestitionen 
berücksichtigt.1 Diese Änderungen sind für 
die langfristige Betrachtung der Ausrüs-
tungs- und Bauinvestitionen in diesem Bei-
trag zu berücksichtigen. Da für die Jahre 
vor 1991 keine Ergebnisse zu den Investit-
ionen in Ausrüstungen und Bauten nach 
Defi nition des ESVG 1995 vorliegen und 
folglich auch keine Anpassung dieser Er-
gebnisse an größere Revisionen erfolgte, 
sind diese Ergebnisse nur eingeschränkt 
mit jenen der Jahre ab 1991 vergleichbar.   

Als Kapitalstock wird der jahresdurchschnitt-
liche Bestand an Bruttoanlagevermögen in 
Preisen von 2000 bezeichnet.2 Berechnet wird 
das Anlagevermögen mittels der Kumula-
tionsmethode, wonach sich der heute vor-
handene Vermögensbestand aus den An-
lageinvestitionen der Vergangenheit zusam-
mensetzt und die jährlich aus dem Bestand 
ausscheidenden Güter abgezogen werden. 
Während beim Nettoanlagevermögen die 
seit dem Investitionszeitpunkt aufgelaufenen 
Abschreibungen abgezogen werden, bleibt 
beim Bruttoanlagevermögen die Wertmin-
derung unberücksichtigt.



58

Statistisches Monatsheft Baden-Württemberg 4/2012Wirtschaft,

Arbeitsmarkt

10 Überlegungen, Aufwen-
dungen für Forschung 
und Entwicklung (FuE) 
in der revidierten Fas-
sung des Europäischen 
Systems Volkswirtschaft-
licher Gesamtrechnun-
gen (ESVG), das für die 
Mitgliedstaaten der 
Euro päischen Union 
rechtsverbindlich ist, als 
Investitionen zu behan-
deln, sind im Gange. Ein 
Entwurf eines deutschen 
Satellitenkontos für FuE 
liegt bereits vor. Ver-
gleiche dazu: Oltmanns, 
Erich/ Bolleyer, Rita/ 
Schulz, Ingeborg: For-
schung und Entwicklung 
nach Konzepten der Volks-
wirtschaftlichen Gesamt-
rechnungen, in: Wirtschaft 
und Statistik 2/2009, 
S. 125–136.

schritt bestimmt. Während die Kapitalintensität 
in der Südwestindustrie im Jahr 1970 real gut 
52 000 Euro je Erwerbstätigen betrug, waren 
es 2008 – also fast 40 Jahre später – bereits 
rund 128 000 Euro. Dies entspricht einem Plus 
von 144 %. Die Fotos verdeutlichen diese Ent-
wicklung von arbeitsintensiven manuellen 
Tätigk eiten in der Industrie hin zu arbeitsspa-
renden, aber investitionsintensiven Produktions-
anlagen. Dass dieser Effekt im Dienstleistungs-
sektor schwächer ausfällt ist auch vor dem 
Hintergrund stetig steigender Beschäftigten-
zahlen in diesem Sektor zu sehen. Zwischen 
1970 und 2008 ist für die Dienstleistungsbe-
reiche nur eine Zunahme der Kapitalintensität 
um 41 % zu beobachten. 

Der Tüftler ist immer gefragter 

Der Tüftlergeist, der schon lange in Baden-
Württemberg verwurzelt ist und sicher bereits 
viel zur Prosperität des Landes beigetragen 
hat, erscheint heute ausgeprägter und wichti-
ger denn je. Zwar sind Ausgaben für Bildung, 
Forschung und Entwicklung keine Investitionen 
im Sinne der Volkswirtschaftlichen Gesamt-

rechnungen.10 Aber gerade der Trend zur Wis-
sensgesellschaft unterstreicht ihren investiven 
Charakter, sichern sie doch vor dem Hinter-
grund der weltweiten Konkurrenz und Arbeits-
teilung die Zukunftsfähigkeit eines Landes. Dass 
hierbei der Südwesten gut aufgestellt ist, zeigt 
sich unter anderem an den hohen Aus gaben 
für Forschung und Entwicklung. So wurden im 
Jahr 1995 hierzulande 3,6 % des nominalen 
Bruttoinlandprodukts für Forschung und Ent-
wicklung aufgewendet. Seit 2005 waren es 
sogar stets – und teilweise deutlich – über 4 %. 
Sowohl bundes- als auch europaweit nimmt 
der Südwesten damit eine Spitzenstellung ein.

Während in Baden-Württemberg in den ver-
gangenen Jahrzehnten folglich einerseits ein 
Trend rückläufi ger Investitionsquoten, das 
heißt rückläufi ger Investitionen in Ausrüstun-
gen und Bauten in Relation zum Bruttoinlands-
produkt, zu beobachten ist, haben andererseits 
weitere „Investitionsformen“, wie Investitionen 
in Forschung und Entwicklung, an Bedeutung 
und auch an Dynamik gewonnen. 

Reale Entwicklung der Investitionen in Baden-Württemberg seit 1970 
nach WirtschaftsbereichenS3
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